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ES gibi kaum eine Bestialität, die nicht

schon im Namen der Religion gepredigt

und begangen wurde. Auch die Lästerung,

Jesus Christus in einen Kriegsgott

umzulügen, ist - selbst in der «

russischen » Variante - nicht erst unserer

Zeit vorbehalten geblieben. Das macht

den Frevel nicht weniger frech. Ob es

uns passt oder nicht passt, der Gründer

unserer Religion war ein Künder des

Friedens, und eine « heroische »

Weltanschauung, welche die Gewalt verherrlicht,

steht zum Christentum in einem

Gegensatz, der unüberbrückbar ist.

DAS Gottesreich lässt sich nicht mit

klarsten und Stahlruten erstürmen. Der

Gedanke, Gemeinschaft mit Mitteln der

Gewalt erzwingen zu können, ist

heidnisch. Heidnisch ist es, den Gegner

zerschlagen, christlich ist es, ihn im Geiste

der Brüderlichkeit bekehren zu wollen.

Sind wir, die wir uns Christen nennen,

so tief gesunken, uns dessen zu schämen

und es zu verleugnen, dass das Christentum

eine Lehre der Demut und der

Liebe ist

DARF uns die Ungeduld und der Mut
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jener Propheten blenden, die mit einem

Gewaltstreich die Widerstände gegen
die Gemeinschaft niederreissen wollen
Es sind falsche Propheten. Ihr Mut ist

Kleinmut, ist Unglaube. Gemeinschaft,

Harmonie ist die Verkörperung des

Geistes. Wer sie mit Gewalt erzwingen

will, beweist gerade, dass ihm der

Glaube an die Macht des Geistes fehlt

und damit auch der Glaube an das Ziel,

an die Gemeinschaft. Er handelt nicht

aus dem Gefühl der Sicherheit seiner

Ueberzeugung heraus, sondern aus

Verzweiflung. Verzweiflung an der Macht

des Geistes ist denn auch das Signum

unserer Gewalt anbetenden Zeit.

DIE Macht des Geistes lässt sich nicht

beweisen. Auch durch die Tatsache nicht,
dass das einzige « Raubtier », dessen

Machtbereich sich auf der Erde mehrt,

der Mensch ist. An die Macht des Geistes

können wir nur glauben. Dieser

Glaube ist im tiefsten Grund immer

religiöser Glaube. Er tut uns not.

Ehre sei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden und an den
Menschen ein Wohlgefallen!
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